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MEHR SELBSTERKENNTNIS


Warum jeder, der Menschen lenkt, seine Herausforderungen


und Potenziale kennen sollte. Und wie dieses Buch zu lesen ist.


„Wenn wir eine Situation nicht ändern können,


müssen wir uns selbst ändern.“


Viktor Frankl


Mitte der 90er-Jahre hatte ich die Ehre, mit Klaus Löwitsch, dem bekannten deutschen TV- und Filmschauspieler, als zweiter Hauptdarsteller in einer Produktion der ARD zusammenzuarbeiten. Während der Dreharbeiten freundeten wir uns an, und in einer der Drehpausen fragte ich ihn, warum seiner Meinung nach einige amerikanische Schauspieler selbst dann Weltstars werden können, wenn ihre schauspielerischen Fähigkeiten nicht an die mancher europäischen Kollegen heranreichen.


Löwitsch war bekanntlich ein harter Typ, wortkarg, oft auch aufbrausend, seine Antwort war dementsprechend abgeklärt: „Weil sie nicht so dumm sind wie wir europäischen Schauspieler. Sie kennen sich sehr gut, und deshalb machen sie nie den Fehler, den wir sehr oft machen. Sie nehmen nie eine Rolle an, bei der sie sich nicht sicher sind, dass sie darin gut sind!“


Die Botschaft dieser Aussage hat mich bis heute nicht losgelassen und bildet gewissermaßen die Grundlage meiner jetzigen Tätigkeit als Coach und Geschäftsführer eines diagnostischen Beratungsunternehmens.


Als erfolgreicher Schauspieler habe ich gesehen, wie das Künstlerdasein in Europa ab den neunziger Jahren mit dem Erscheinen der privaten Medien neu interpretiert wurde und zunehmend einen geschäftlichen Charakter bekam – kalt, leidenschaftslos und gewinnorientiert. Später spürte ich als Geschäftsführer an der Spitze mehrerer internationaler Unternehmen am eigenen Körper, welch verblüffende Veränderungen und Herausforderungen man durchlaufen muss, um erfolgreich zu sein und sich selbst dabei treu bleiben zu können. Letzteres war vielleicht am schwersten.


In den letzten 30 Jahren habe ich beruflich viel erlebt und in verschiedenen Rollen und zahlreichen geschäftlichen Bereichen, Ländern und Sprachen Erfahrungen gesammelt. Dabei war allen Arbeitsfeldern eines gemeinsam: Es ging darum, in ständig steigendem Tempo unter zunehmend engeren und angespannteren Rahmenbedingungen zu funktionieren – professionell, hart, frei von Emotionen.


Als ich Ende der 90er-Jahre die Welt des Films gegen die Geschäftswelt eintauschte, zog mich die Technologie in ihren Bann. Ich hatte das Gefühl, Teil einer riesigen Sache zu sein, etwa so wie die Pioniere der Filmindustrie zur Zeit des Stummfilms. Das Internet, später die Mobiltechnologie, boten eine Perspektive, die meiner Motivation genau entsprach: auf Weltniveau und ohne Einschränkungen zu arbeiten und etwas zu erschaffen.


Retrospektiv betrachtet ist uns natürlich klar, dass die explosionsartigen Veränderungen in den Bereichen der Telekommunikation und Technologie nicht nur Gutes gebracht haben. Wir haben meinem Gefühl nach eine extrem komplexe und dynamische Welt kreiert, deren Erschaffung einfacher war als die Deutung ihrer langfristigen Konsequenzen. Derzeit kann kaum jemand sagen, wohin diese Entwicklung noch führen wird. Wir benehmen uns momentan ein wenig so wie der Zauberlehrling, der mit einem Streich in der Lage ist, etwas zu erschaffen, danach aber verlegen und mit gewisser Furcht auf sein Werk blickt, weil er keine Ahnung hat, mit welchen Konsequenzen er rechnen muss, und gleichzeitig das Ganze nicht mehr anhalten kann.


WOHIN GEHT DIE REISE?


In einem komplexen und dynamischen System muss es auch komplexe und dynamische Antworten geben. Nur eine einzige Konstante bleibt gleich: Wir selbst. Noch nie mussten wir so tiefgehende Kenntnisse von uns selbst haben, um unter den zahlreichen Fragen die wirklich wesentlichen bestimmen zu können. Für mich haben folgende Fragen an Bedeutung gewonnen:




	
„Worin sind wir wirklich gut?“


	„Wie können wir unsere Begabung für Spitzenleistung nutzen?“


	„Wie können wir es schaffen, in diesem großen Stress nicht zugrunde zu gehen, sondern stattdessen glücklich und erfüllt zu leben?“





Auf diese Fragen muss jeder seine eigenen Antworten im Wissen darum finden, dass wir unser Makroumfeld nicht verändern können, nicht einmal Einfluss darauf nehmen können. Vielmehr sind wir es, die sich an das Umfeld anpassen müssen.


Meine Ausflüge in die karge und messbare, leider meist humor- und emotionslose Geschäftswelt haben mich bereichert. Es inspiriert mich, den Menschen in den Mittelpunkt des Denkens zu stellen. Nach langem Suchen habe ich meine Leidenschaft darin gefunden, als Coach und Trainer anderen Menschen ihr Selbst zu zeigen. Ich habe Spaß, wenn ich sehe, dass Menschen sich voller Freude neu entdecken und bestimmen, was sie wann erreichen wollen.


Was willst du noch aus dir herausholen?


Weißt du es schon? Oder bist du noch auf der Suche?


Dieses Buch konzentriert sich auf die Praxis: Es basiert auf echten Fallbeispielen, auf Fakten und auf wissenschaftlichen Erkenntnissen. Insbesondere stützt es sich auf neueste Erkenntnisse der Persönlichkeitspsychologie, vor allem der Axiologie, einer wissenschaftlichen Verhaltens- und Wertepsychologie, die ich auch während meiner täglichen Arbeit als Berater verwende. Es soll dir helfen bei der Herausforderung, die zu dir passende (Führungs-)Rolle zu finden und in deinem Leben optimale Wirkung zu entfalten.



DIE WELT DER HERAUSFORDERUNGEN


Darum geht es: Verwirkliche dich selbst mittels der Selbsterkenntnis. Stütze dich auf deine Talente und lass dich nicht adaptieren, das heißt, verberge deine Schwächen nicht, sondern vermeide sie stattdessen. Lerne deine Werte kennen. Kommuniziere, indem du den anderen achtest und seine Leistungen kennenlernst. Gelange schließlich durch diskursive Prozesse in deiner Gemeinschaft zu einer Einigung, die für jeden auf akzeptablen Werten basiert.


„Der größte Erfolg, den ein Mensch – so gesehen – erringen kann, ist ein anspruchsvolles, aber auch realistisches Bild der eigenen Fähigkeiten und Grenzen, verbunden mit der Umsetzung des Bildes in die Realität persönlicher und beruflicher Rollen. Dabei mag es manche Überraschung geben, denn manche Talente werden erst spät entdeckt und entfaltet.“ (Prof. Dr. Dr. Ulrich Hemel)


Jede Generation strebt grundsätzlich nach einem erfüllten Leben. Vor einigen Jahren hielten das noch viele für Unsinn oder zumindest für ein esoterisches Hirngespinst. Dabei ist das, was uns in dem jeweiligen Lebenszyklus beim Erreichen unseres Glücks unterstützt, überaus praktisch und geplant erreichbar.


Schauen wir uns zwei Beispiele an.


< Beispiel >


Herausforderungen von Arbeitnehmern im Alter zwischen 30 und 40 Jahren sind aktuell folgende:




	Berufliche Karriere in einer Top-Position, Arbeitsprojekte im Ausland (vielversprechende Positionen, ständig zur Verfügung stehen und rundum eingesetzt werden, ausgezeichnete Leistungen liefern)


	Gesunde und vitale Ausstrahlung, Charisma, Stärke


	
Streben nach einer harmonischen Beziehung


	Pflichten in der Kindererziehung, elterliche Herausforderungen


	Pflege freundschaftlicher Beziehungen


	Notwendigkeit, in sich hineinzuschauen, zur Reflexion, Entspannung und Erholung





Folgendes ist dabei zu beachten: In der modernen Leistungskultur liegt die Möglichkeit zu einer echten Karriere im Zeitraum zwischen 30 und 39 Jahren. Danach nimmt das Interesse der Arbeitgeber exponentiell ab, ungeachtet potenzieller Talente!


Herausforderungen von Arbeitnehmern, die über fünfzig Jahre alt sind, gestalten sich demgegenüber folgendermaßen:




	Beibehaltung der erreichten Ergebnisse und ihrer Position gegenüber allen Konkurrenten, trotz wirtschaftlichen Drucks


	Bewusstmachung und Bewahrung der Gesundheit, Bewahrung des Anscheins von Vitalität


	Bemühung, die Ehe zu schützen, nachdem die Kinder erwachsen geworden sind, beziehungsweise die Aufarbeitung einer eventuellen Scheidung; die Absicht, eine neue, funktionierende Beziehung einzugehen


	Bemühung um eine ausgeglichene Beziehung zu Kindern und Freunden


	Pflege der betagten Eltern


	Notwendigkeit, in sich hineinzuschauen, zur Reflexion, Entspannung und Erholung





Egal in welchem Lebenszyklus wir uns befinden, unsere Verantwortung uns selbst und unserem Schicksal gegenüber ist riesig. Das hohe Tempo, Existenzängste und der Karrierewunsch hindern uns häufig daran, den Stress und die oben aufgezählten Herausforderungen zu bewältigen.


Meiner Meinung nach ist es sehr wichtig, dass du jemanden in deinem Leben glücklich machst. Du selbst solltest allerdings der Erste sein, bei dem das gelingt.


Mit dieser Aussage will ich keinen Egozentrismus, sondern ganz im Gegenteil unsere Verantwortung uns selbst gegenüber betonen. Jeder, der für andere Menschen verantwortlich ist, sei das die Familie oder ihm unterstellte Mitarbeiter, muss sein eigenes Gleichgewicht und Glück finden, um das auch anderen ermöglichen zu können.


Die Unterschiede zwischen dem gegebenen und dem idealen Zustand sind auch in diesem Bereich groß.


IST DIE WELT KRANK?


„Zufall ist ein Wort ohne Sinn;


nichts kann ohne Ursachen existieren.“


(Voltaire)


Die Arbeitnehmer der entwickelten Welt rasen in einem unglaublichen Tempo auf die vollkommene Selbstvernichtung zu. Burn-out und andere Manager-Krankheiten zeigen alarmierende Zahlen. Die Zahl der in Abgestumpftheit und innerer Kündigung lebenden Mitarbeiter hat die kritische Menge überschritten. Es gibt einfach zu viele frustrierte Menschen, die gern mehr aus ihrer Rolle herausholen würden. Doch sie sind zu erschöpft und quälen sich damit, in ihrer Karriere die nächste Stufe zu erklimmen.


Erhebungen unter Arbeitnehmern sprechen von niedrigem Engagement, unsicherem Zukunftsbild und einem Existenzgefühl, das für Personen kennzeichnend ist, die im Stich gelassen wurden. Die Menschen haben nicht das Gefühl, von ihrem Unternehmen und/oder ihren Vorgesetzten geschätzt zu werden.


In unzähligen Unternehmen zeigen die Erhebungen zur Zufriedenheit und zum Engagement oft ein falsches Bild. Denn meist handelt es sich um Selbstbekenntnisse, die zahlreiche Möglichkeiten bieten, die wahren Gefühle zu beschönigen. Es gibt jedoch Verfahren, die die innere Welt des Individuums – das Selbstvertrauen, das Rollenbewusstsein oder die Selbstführungskompetenz – messen, und zwar mit einer Ehrlichkeit, die sich nicht manipulieren lässt. Diese Ergebnisse sagen eindeutig aus, dass Führungskräfte sich unter den deutschen Arbeitnehmern noch verletzlicher als der Durchschnitt fühlen. Sie kämpfen mit unzähligen Ängsten und Unsicherheiten. Die Leistungskultur ist in ihnen noch auf der Grundlage des alten Erwartungssystems präsent. Sie haben bereits erkannt, dass statt „Work hard! Play hard!“ das Motto „Don‘t work harder, work smarter!“ notwendig wäre, doch können sie sich weder entspannen noch die alte Idee loslassen.




Mit einer durchschnittlichen Arbeitsunfähigkeit von 15,2 Tagen je Arbeitnehmer/-in ergeben sich im Jahr 2015 insgesamt 587,4 Millionen Arbeitsunfähigkeitstage. Ausgehend von diesem Arbeitsunfähigkeitsvolumen schätzt die Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin die volkswirtschaftlichen Produktionsausfälle auf insgesamt 64 Milliarden Euro bzw. den Ausfall an Bruttowertschöpfung auf 113 Milliarden Euro.





Die Zeitschrift ManagerSeminare (Heft 214) fasste eine interessante Entwicklung zusammen: Im Jahr 2014 wurden so wenige Arbeitnehmer mit der Zusatzdiagnose Burn-out krankgeschrieben wie schon seit Jahren nicht mehr. Dies geht aus dem Psychoreport der Krankenkasse DAK Gesundheit hervor. Also alles gut?


2012 kamen auf 1.000 Versicherte noch 100 Fehltage auf Grund von Burn-out. Zwei Jahre später hatte sich diese Zahl nahezu halbiert. Das heißt aber nicht, dass es insgesamt weniger Krankschreibungen aufgrund psychischer Erkrankungen gab, im Gegenteil: Seit 1997 erhöhte sich die Zahl der Fehltage aufgrund von Depressionen oder Anpassungsstörungen kontinuierlich. 2014 war jeder 20. Arbeitnehmer wegen einer psychischen Erkrankung krankgeschrieben – ein neuer Rekord, der zeigt: Was vor kurzem noch mit dem Begriff Burnout etikettiert wurde, heißt heute Depression oder Anpassungsstörung. Psychische Erkrankungen sind darüber hinaus immer weniger mit Scham besetzt.


„Eine harte Diagnose Burn-out hat es ohnehin nie gegeben, da das Krankheitsbild medizinisch nicht klar von der Depression zu trennen ist“, stellt Hans-Peter Unger klar, Chefarzt am Zentrum für seelische Gesundheit der Asklepios Klinik Hamburg-Harburg. Der Begriff Depression veredelt nicht mehr nur die Leistungsstarken, eine Anpassungsstörung kann jeden treffen.


Der Antrieb für Unternehmer, die Stressfaktoren im Betrieb zu beseitigen, ist natürlich nicht die Liebe zu den Mitarbeitern, sondern das Ergebnis einer einfachen Rechnung. Eine psychische Erkrankung führt im Schnitt zu einem Monat Arbeitsausfall (30,4 Kalendertage). Das ist doppelt so lang wie der Durchschnitt, nur eine Krebserkrankung führt zu noch längeren Fehlzeiten. Hinzu kommt, dass in der verdichteten Arbeitswelt Ausfälle heute schneller Folgen haben als früher: Der Einzelne ist schlechter ersetzbar, Puffer gibt es kaum noch in den Unternehmen.


Zudem haben sich über die Generationen hinweg auch die Werte verschoben, wie das Team um die amerikanische Psychologin Jean Twenge 2010 herausfand. Die Arbeitsgruppe von der San Diego State University beschäftigte sich mit der Frage, wie sich die arbeitsbezogenen Werte über die vergangenen drei Generationen – die „Babyboomer“ (Geburtsjahrgänge zwischen den 1940er- und 1960er-Jahren), die „Generation X“ (1960er- bis frühe 1980er-Jahre) und die „Generation Y“ (geboren bis 1998) – verändert haben. Dabei zeigte sich, dass die Generationen X und Y stärker extrinsisch motiviert sind als die Babyboomer. So orientieren sich die Nachgeborenen bei der Arbeitsplatzwahl eher an Bezahlung, Ansehen und vermeintlicher Sicherheit. Die intrinsische Motivation, etwa durch Spaß an der eigenen Tätigkeit, hat dagegen mehr und mehr abgenommen.


Diese Tendenz erhöht das Risiko für eine Fehlbelastung am Arbeitsplatz. Denn wer entgegen seinen eigentlichen Talenten ackert, läuft Gefahr, seine Arbeit irgendwann als Qual zu empfinden. Daher steigt das Burn-out-Risiko, wenn sich jemand aus finanziellen Gründen zum Beispiel für eine Ausbildung zum Bankkaufmann entscheidet, obwohl ihm eine soziale Arbeit viel mehr läge.


Twenge und Kollegen erkannten zudem, dass auch die soziale Orientierung über die vergangenen Generationen stetig abgenommen hat. Die Bereitschaft, sich gegenseitig zu unterstützen, sinkt – und damit auch die Chance, Unterstützung von anderen zu erfahren. Die veränderten sozialen Strukturen und Werte tragen deshalb tatsächlich zu einem erhöhten Risiko bei.


Die meisten Probleme entstehen also nicht, weil die Arbeit zu viel ist, sondern weil man sie nicht mag und deswegen unmotiviert ist und ohne Engagement arbeitet.


Dass die Menschen Aufgaben versehen, die nicht ihren Talenten und ihrer Motivation entsprechen, und sie damit ständig gezwungen sind, eine falsche Rolle zu spielen, raubt ihnen immens viel Energie.



WIE KANNST DU DIESES BUCH BENUTZEN?


In jedem Kapitel findest du ein wissenschaftliches Forschungsergebnis, das in Form eines Auszugs das Thema des Kapitels aufarbeitet.


Wenn du diesem Zeichen begegnest:
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dann halte bitte für einen Moment inne und beantworte die Fragen.


Der Einfachheit halber verwende ich nur das Wort Führungskraft. Unter diesem Begriff verstehe ich jeden, der täglich die Arbeit anderer zu delegieren, zu überwachen, einzufordern, anzuerkennen und zu würdigen hat. Laut Statistik liegt der Anteil an Managern in der westlichen Arbeitskultur bei circa 25 Prozent. Der Beruf des Managers ist in den vergangenen 30 Jahren zu einem Massenberuf geworden: der Vorstandsvorsitzende eines Großunternehmens, der Geschäftsführer eines Supermarktes, die leitende Oberärztin, die Gründerin eines Start-ups, der Manager des Familienunternehmens, um einige Bespiele zu nennen. Kurz: jeder, der Menschen lenkt. Um erfolgreich zu sein, brauchen sie alle dieselben Kenntnisse, nur die typischen Merkmale des Umfelds unterscheiden sich.


Im 10. Kapitel findest du einen Fragebogen zum persönlichen Coaching. Ich empfehle dir, den Fragebogen auszufüllen und das Ergebnis mithilfe der beigefügten Informationen aufzuarbeiten.


Wissenswertes und ein Angebot zu deiner persönlichen Weiterentwicklung findest du am Ende des Buches.


[image: ]


Für wie relevant hältst du das, was du bisher gelesen hast, in Bezug auf dich selbst?


Was beschäftigt dich davon am meisten? Was spürst du Tag für Tag am eigenen Leib?




>


Erstes Kapitel


MEHR WERTE


Wie sich natürliche Begabungen zu Stärken machen lassen,


warum nur echte Authentizität zu Spitzenleistungen führt – und wieso


es daher sinnvoll ist, nur Rollen zu akzeptieren, die dazu passen.


„Oder bleibst du der erfolgreichste Spieler


in einem Spiel, das leider nicht mehr gespielt wird.“


Unbekannter Verfasser


Nein, das ist nicht mehr die Geschäftswelt unserer Väter, aber auch die vor 1960 Geborenen haben inzwischen mit Anpassungsschwierigkeiten zu kämpfen. Die digitale und wissensbasierte Ökonomie hat die Dynamik des Wettbewerbs verändert, die Ansichten von den Grenzen, das Verhältnis zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Das ist gut, denn um mit der ständigen Entwicklung Schritt zu halten, müssen wir selbst wachsen, und um zu wachsen, müssen wir uns verändern. Im Laufe der Geschichte konnten wir von den großen Wenden immer profitieren, und diese Entwicklung darf durch nichts eingeschränkt werden, selbst dann nicht, wenn wir momentan nicht in der Lage sind, ihre Komplexität zu deuten.


Daher ist es zunächst wichtig, zwischen den Begriffen komplex und kompliziert zu unterscheiden. Viele erachten die Gegenwart als kompliziert und erleben sie auch so, doch meiner Ansicht nach ist dies ein Trugschluss. Das Wort kompliziert bedeutet etwas Problematisches und Undurchsichtiges. Unter Komplexität aber verstehen wir eine vielschichtige Welt, in der jeder selbst entscheiden kann, wo er seinen Platz in ihr bestimmen will, wie viel er von ihr verstehen und erleben möchte. Ich glaube auch nicht, dass unser Leben komplexer ist als jenes der Menschen im Mittelalter, die unter der Pest und unter Kriegen litten und Tag für Tag ums Überleben kämpfen mussten. Allerdings spüren und sehen wir, dass die Welt dynamischer geworden ist, und das lässt sich schwer aufarbeiten.


HÖHER! SCHNELLER! MEHR!


Diese aus dem Sport entlehnten und weitergedachten Parolen sind heute aus dem Wörterbuch von Management-Konferenzen nicht mehr wegzudenken. Ständige Wachstumserwartungen, Leistungsdruck und knappe Deadlines charakterisieren den Alltag des modernen Arbeitnehmers. Ist es ein Wunder, wenn die Statistiken abschreckende Angaben über den physischen und psychischen Zustand der Arbeitnehmer veröffentlichen? Wie schon in der Einleitung erläutert, wurde Burn-out in Deutschland 2011 zur Volkskrankheit erklärt. Nach ärztlichen Meldungen leidet etwa ein Viertel der Arbeitnehmer an Symptomen, die zur Kategorie des Ausgebranntseins zählen. Dazu gehören Schlafstörungen, Angstzustände, zunehmende Depression, allgemeine Erschöpfung und Niedergeschlagenheit sowie Lustlosigkeit. Lange Zeit wollten wir nicht zur Kenntnis nehmen, dass die physische Strapazierfähigkeit unseres Körpers sehr viel eingeschränkter ist als die freien Entfaltungsmöglichkeiten unseres Geistes, der uns im Grunde eine grenzenlose Palette von Wünschen erlaubt.


In den vergangenen Jahrzehnten hat sich das Tempo der technologischen und gesellschaftlichen Entwicklung bedeutend beschleunigt. Zudem sind wir einer derartigen Menge von bewussten und unterbewussten Impulsen ausgesetzt, dass unser Organismus diese Angriffe nicht mehr erträgt: Wir verwenden nicht nur unterschiedliche Telekommunikationsmedien simultan, sondern erledigen unsere Arbeiten im Multitasking-Modus und sind insgesamt von einem anwachsenden Stressniveau umgeben. Etwas ironisch formuliert: Die Evolution hat uns nicht dafür konzipiert. Wenn wir daran denken, dass sich das Rückgrat des Menschen selbst während Jahrmillionen nicht perfekt an den aufrechten Gang anpassen konnte – Rückenbeschwerden sind nicht zufällig eine Volkskrankheit – wie können wir dann erwarten, dass unser Nervensystem und unsere Psyche innerhalb von ein paar Jahren oder auch Jahrzehnten den neuen Herausforderungen entsprechen? In der Evolutionsgeschichte hat unser Gehirn seine Fähigkeit, Anpassungsfunktionen zu entwickeln, unter Beweis gestellt, doch diese Prozesse gehen nicht von heute auf morgen vonstatten.


Unser Gehirn konnte sich also noch nicht umstellen – und es wird auch noch lange nicht fähig dazu sein. Daraus folgt, dass es Unmengen von psychisch Erkrankten und psychosomatische Erkrankungen gibt.


Während die Statistiken ständig von Top-Managern sprechen, lässt sich zugleich feststellen, dass die neuen Herausforderungen nicht nur für Führungskräfte in hohen Positionen kennzeichnend sind. Parallel zur spektakulären Verbreitung des Extremsports ist auch der Begriff des Extremjobbers aufgetaucht, der, ohne sich zu schonen, ausschließlich für seine Arbeit und seine Aufgaben lebt. Das wirkt sich nachteilig auf das Privatleben aus und zerstört nicht nur ihn, sondern häufig auch die Beziehung zu nahen Angehörigen. Die Kollegen betrachten den Extremjobber als gejagtes Wild, als ein gestresstes Erfolgswesen, sind aber gezwungen, diese Haltung zu übernehmen, weil sie sonst aus der Reihe tanzen.


DIE GROSSEN MISSVERSTÄNDNISSE IN DER WELT DER ARBEIT


Die Herausforderungen des Marktes und die Entwicklung der Ansichten im Managementbereich stehen nicht im Einklang miteinander – und das ist ein Problem. Während Arbeitnehmer versuchen, sich der veränderten Dynamik anzupassen, werden sie von Managern mit einem Instrumentarium gelenkt, das man sich für eine frühere Wirtschaftsordnung ausgedacht hat. In der industriellen Gesellschaft war die Erwartung nach dem Motto „Höher! Schneller! Mehr!“ mit einer einfachen Umstellung an einer Maschine lösbar. Das Management ging – zu Recht – davon aus, dass alles, was man zur erfolgreichen Verrichtung der Arbeit brauchte, erlernbar war.


„Wenn der Manager nicht empathisch genug ist, macht das nichts, er lernt das schon noch.“


„Wenn er die Projekte nicht richtig überblicken und die Ressourcen nicht optimieren kann, macht das nichts, wir bringen ihm das schon bei.“


Dieser kapitale Irrtum hat sich derart in den Köpfen festgesetzt, dass man leider bis zum heutigen Tage daran festhält. Bei Managerschulungen wird aus Büchern unterrichtet, die noch in der vorangegangenen ökonomischen Konstruktion formuliert wurden. In einer wissensbasierten Wirtschaft funktionieren diese Führungsmodelle jedoch nicht mehr. Merkmale von Arbeitnehmern wie Treue, Disziplin, Fleiß und Leistungsfähigkeit gehören zum Erwartungssystem der Vergangenheit. Wir sollten nicht vergessen, dass der Name der industriellen Gesellschaft von dem lateinischen Wort „industria“ abstammt, was Fleiß bedeutet. Neueste Erkenntnisse der Gehirnforschung zeigen ganz klar, dass ein Teil der großen Management-Lehren falsch ausgearbeitet wurde. Wir funktionieren leider doch nicht so, wie man sich das in den 60er- und 70er-Jahren dachte.


Auch die Wirtschaft funktioniert nicht mehr so!


Heute, wo für Unternehmen, die noch keinen einzigen Cent an sichtbarem Einkommen produziert haben – wie beispielsweise vor einigen Jahren Google oder Facebook – Dollarmilliarden an der Börse gezahlt werden, wissen wir, dass sich etwas grundlegend geändert hat. Die individuelle Begabung und das immaterielle geistige Kapital sind im Unternehmen zum bestimmenden Vermögen geworden. An den Börsen wird der Wert einer Idee, eines Gedankens, der dem Kopf einer Person entsprungen ist, bestimmt oder verworfen.




Nach einer Studie der Stern School of Business war bei der Untersuchung von 2.500 Unternehmen
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